
In Brasilien hat ein
richter X (twitter)
abschalten lassen.
ein Vorbild für
deutschland?
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keine repräsentative Umfrage

nein. Die Plattform ist zwar
nicht für jeden, aber für den politi-
schen Diskurs zu wichtig.

Ja, denn die Plattform ist durch
und durch toxisch für Demokratie
und Gesellschaft.

Wenn schon, denn schon: Glei-
che regeln für X, tiktok, instagram
und Facebook.

ihre Meinung zählt: Jeden
tag stellen wir ihnen auf
unserer internetseite unter

www.haz.de/umfrage die Frage
des tages zu themen aus hanno-
ver, niedersachsen und derWelt.
Stimmen Sie ab! Das ergebnis lesen
Sie jeden tag in ihrer haZ.
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Warum Tablets in den Schulen
umstritten sind

Ist das Lernen mit den teuren Geräten wirklich die Zukunft? Lehrkräfte beklagen, dass sie zur
Unkonzentriertheit bei den Schülern beitragen – und für Eltern gibt es zu wenig Kontrolle.

sen. Die „Frankfurter Allgemeine
Zeitung“ zitierte denWissenschaft-
ler jüngst so: „Es hängt vom Fach
ab, ob digitale Tools das Lernen be-
fördern oder schwächen.“ Erwie-
sen ist, dass Menschen schlechter
lernen, wenn das Handy in der Nä-
he ist, selbst wenn es ausgeschaltet
auf dem Tisch liegt. Schulen in
Skandinavien, die beim digitalen
Lernen Deutschland längst abge-
hängt hatten, machen jetzt eine
Kehrtwende und holen gedruckte
Bücher zurück in die Klassenzim-
mer.

Bei der Pisa-Studie 2022 hatten
65 Prozent der befragten Schülerin-
nen und Schüler angegeben, dass
sie abgelenkt seien, wenn digitale
Endgeräte in Mathematikstunden
zumEinsatz kommen. Rund 45 Pro-
zent gaben an, dass sie nervös oder
unruhig würden, wenn ihr Handy
nicht in ihrerNähe sei. Sie schnitten

bei der Studie schlechter in Mathe-
matik ab als ihre Altersgenossen,
zeigten sich laut Befragung unzu-
friedener mit ihrem Leben und wa-
ren weniger resistent gegen Stress.

Konsens bei hannoverschen
Schulleitungen ist, dass Kinder den
Umgang mit digitalen Medien ler-
nen sollten, weil dies heutzutage
gefordert werde, aber eben auch
mit der kritischenDistanz.Man sol-
le das Tablet einsetzen, wenn es im
Unterricht Sinn ergebe, aber nicht
als Selbstzweck, sagen die Pädago-
gen. Im Medienbildungsplan der
Goetheschule heißt es etwa, Ziel sei
es, eine zeitgemäße und umfassen-
de digitale Bildung zu vermitteln.
Darunter gehöre sowohl die Ver-
mittlung digitaler Kompetenz, also
dieFähigkeit zur fachkundigenund
verantwortungsvollen Nutzung di-
gitalerMedien, als auch das Lernen
mit digitalen Medien sowie die Be-

fähigung zur gesellschaftlichen
Teilhabe und zum Diskurs über di-
gitale Medien. Die Schule wolle
aufzeigen, dass man digitale Me-
dien nicht nur konsumieren könne,
sondern dass Tablets und Smart-
phonesauchArbeits-undKulturzu-
gangsgeräte seien.

Matthias Brautlecht von derWil-
helm-Raabe-Schule sieht in der
Einführung digitaler Geräte „eine
gesamtgesellschaftliche Pflicht, um
die wir nicht herumkommen“. Ju-
gendlichen müsse vermittelt wer-
den, dassdieGeräteeinArbeitsmit-
tel darstellten und dass im Ge-
brauch der Geräte Chancen, aber
auch Risiken lägen. Dazu müssten
Absprachen getroffen werden, die-
se gelte es auszuhandeln oder auf-
zustellen.Wichtig seidabei eineen-
ge Zusammenarbeit zwischen
Schule und Elternhaus.

Die Helene-Lange-Schule ge-

hört zu den sechs Schulen, die
schon seit 2016 Tabletklassen ha-
ben. Damals hatte die Stadt ihr Pi-
lotprojekt zumdigitalenLernenge-
startet. SchulleiterMatthiasZeidler
sagt: „Wir haben überwiegend
positive Erfahrungen mit dem Ein-
satzvon iPads imUnterrichtgesam-
melt – nicht nur dieMedienkompe-
tenz, sondern auch die kritische
Mediennutzung und positive Aus-
wirkungen auf den Lernprozess
nehmen wir wahr. An unserer
Schule sind iPads auf Beschluss der
Gesamtkonferenz flächendeckend
in den Jahrgängen acht bis 13 ein-
geführt.“ Als einzige Schule in
Hannover ist das Gymnasium in
Linden-Mitte geradevonder Initia-
tive „Mint Zukunft schaffen“, an
der auch die Bildungsministerien
der Länder beteiligt sind, als „Digi-
tale Schule“ ausgezeichnet wor-
den.

Was lernen Kinder so? Der Einsatz von Tablets wird von Schulen inzwischen auch kritisch gesehen. Foto: Martin Schutt

hannover. In Hannover gibt es seit
gut acht Jahren Tabletklassen. Und
mittlerweile lässt sich sagen: Die
Anfangseuphorie ist teils einer Er-
nüchterung gewichen. Immermehr
Schulen haben aber inzwischen die
Erfahrunggemacht, dassdiedigita-
len Endgeräte das Lernen nicht nur
bereichern, sondern auch stören.

Die Beobachtungen: Jugendli-
che werden unkonzentrierter, in
den Pausen ist der Blick auf den
Bildschirm reizvoller als das Tisch-
tennisspiel mit den Kumpels. Weil
Schülerinnen und Schüler schnell
Tricks heraushaben, wie sie den
eingeschränkten Schulmodus um-
gehen, der viele Anwendungen
nichterlaubt, zieheneinigeSchulen
jetzt sogar ganz den Stecker und
kappen stundenweise das WLAN,
damitdieJugendlichen inderSchu-
le nicht mehr heimlich online shop-
pen oder Youtube-Videos gucken.

Andere Schulen schreiben in ihrer
Schulordnung genau vor, wann, wo
und in welchen Jahrgangsstufen
die digitalen Geräte genutzt wer-
den dürfen. Eltern bemängeln zu-
dem, dass sie keine Kontrolle über
die iPads ihrer Kinder haben, weil
die von der Schule administriert
würden.

Hirnforscher wie der Braun-
schweiger Professor Martin Korte
sind seit jeher skeptisch gegenüber
Tablet, Smartphone und Co gewe-

Von Saskia Döhner

„Es hängt vom
Fach ab, ob digitale
Tools das Lernen
befördern oder
schwächen“.
Prof.Martin Korte,

hirnforscher

800 eur0 pro gerät

Eltern wollen nicht mehr für Schülertablets zahlen
An vielen Schulen in Hannover
lernen Kinder ab Jahrgang sieben
in sogenannten Tabletklassen. An-
schaffen müssen die Geräte ihre
Eltern, mit digitalem Stift und
Schutzhülle kommen da schnell
Kosten von jeweils 800 Euro zu-
sammen. Möglich sind auch Fi-
nanzierungsmodelle über monatli-
che Leihgebühren, die Gesamt-
summe liegt am Ende allerdings
im ähnlichen Rahmen. Die Stadt
übernimmt die Kosten nur für ar-
me Familien, die Ansprüche auf
Leistungen aus dem Bildungs- und
Teilhabepaket haben, zudem gibt
es Geschwisterrabatt, wenn Eltern
für mehrere Kinder zugleich ein
Schüler-iPad anschaffen müssen.
Bei immer mehr Familien stößt
diese Anschaffungspflicht jetzt
aber auf Widerstand.

Elternvertreter auf Landes- und
Regionsebene sehen stattdessen
das Land in der Pflicht und verwei-
sen auf den Koalitionsvertrag von
Rot-Grün, wonach zumindest je-
des Kind ab Jahrgang acht ein Ta-
blet vom Staat bekommen soll. Im
Wahlkampf hatten die Sozialde-

mokraten ursprünglich sogar
schon Erstklässlern und Erstkläss-
lerinnen ein kostenloses Tablet
versprochen. „Auch wenn die
Rechtslage es den Schulen nicht
erlaubt, den Familien den Kauf
eines Tabletcomputers vorzu-
schreiben, sieht die gelebte Praxis
oft anders aus“, sagt die Vorsitzen-
de des Landeselternrates, Miriam
Kaschel. „Die digitale Bildung
hängt in Niedersachsen davon ab,
ob Erziehungsberechtigte bereit,
sind, ein Tablet zu finanzieren.“

Schülertablets müssten endlich
in die Lernmittelausleihe aufge-
nommen werden, fordert der Lan-
deselternrat. Während Eltern bei
den Schulbüchern selbst entschei-
den, ob sie die kaufen oder leihen,
müssen Tablets angeschafft wer-
den. Die schwierige Haushaltslage
oder die bessere Besoldung von
Haupt,- Real- und Grundschul-
lehrkräften dürften nicht als Grün-
de gegen die kostenlosen Schüler-
tablets gelten, findet Kaschel.

Christian Winter, Rechtsanwalt
und Vater eines Sohnes an einem
Gymnasium, der vor drei Jahren
auch ein Schülertablet brauchte,
kämpft schon lange gegen eltern-

finanzierte Geräte. Für seinen
Sohn hat er nach langemHin und
Her mit Schule, Kultusministerium
und regionalem Landesamt für
Schule und Bildung ein Leihgerät
erstreiten können. Weil Schulen
derzeit aber nur begrenzte Men-
gen an Leihgeräten hätten, sei
dies allenfalls eine Zwischenlö-
sung, sagt er, allein das Land müs-
se die Kosten tragen. Er wünscht
sich, dass mehr Eltern sich wei-

gern, für ihre Kinder iPads anzu-
schaffen, anstatt dies zähneknir-
schend doch zu tun. „Das ganze
Systemmuss zusammenbrechen,
wir brauchen eine Revolution der
Eltern, dann erst wird sich etwas
ändern.“

Winter ist Mitglied im Arbeits-
kreis Digitalisierung des Regions-
elternrates. Der Regionselternrat
hat jüngst kritisiert, dass weder
Schulen noch Schulträger Fami-

lien offen darüber aufklärten, dass
es keine Rechtsgrundlage für eine
Anschaffungspflicht der Eltern ge-
be, daran ändere auch der Ge-
samtkonferenzbeschluss einer
Schule nichts. Winter findet es be-
denklich, dass Schulen, die ja so
eine Art Behörden seien, Bürger
nicht über ihre Rechte aufklärten
und Elternvertreter diese Aufgabe
übernehmen müssten.

Besonders kritisch sehen es die
Elternvertreter, dass sich einige
weiterführende Schulen bereits
bei der Anmeldung zur fünften
Klasse von Eltern die spätere Be-
reitschaft zur Anschaffung eines
iPads bescheinigen lassen. Dies
sei kaum eine rechtsverbindliche
Erklärung. Das Gremium beklagt:
„Dennoch werden Erziehungsbe-
rechtigte in unzulässiger Weise
unter Druck gesetzt, möglicher-
weise auch gegen ihrenWillen
eine entsprechende Unterschrift
zu leisten, um die Aufnahme ihres
Kindes an der jeweiligen Schule
nicht zu gefährden“. Die Bereit-
schaft zur Anschaffung eines iPads
dürfe jedoch keineswegs zur Zu-
lassungsvoraussetzung gemacht
werden.

Lieber ohne Tablet lernen: Elternvertreter und Anwalt Christian Winter
wünscht sich eine Revolution der Eltern: Sie sollten keine Schülertablets mehr
kaufen,weil dafür die Rechtsgrundlage fehle. Foto: Katrin Kutter

Von Saskia Döhner
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